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meekorps geſchlagen. 


Unſere Truppen haben zwiſchen Verdun und Reims unter dem Oberbefehl 
| des Ginifers den ſranzöfiſchen Feſtungsgürtel durchbrochen. 


Großes Hauptquartier, 2. September. (W. T. B.) 


Die mittlere 


Heeresgruppe der Franzoſen, etwa 10 Armeekorps, wurde geſtern 
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Miit eiſerner, vor nichts zurückſchreckender Energie und 
nit unwiderſtehlicher Tapferkeit haben unſere Heeresleitung 
und unſere Truppen in Frankreich nunmehr den ehernen 
Wall des franzöſiſchen Feſtungsgürtels gegenüber der deutſchen 
Grenze durchbrochen. Mit einer gigantiſchen Anſtrengung 
haben ſie zwiſchen den beiden ſtarken Feſtungen Verdun und 
Reims dieſen Feſtungsgürtel durchbrochen und dabei nicht 
weniger als 10 franzöſiſche Armeekorps geſchlagen. Ein 
wunderbarer Sedanſieg in der Nähe von Sedan! 

Verdun iſt die ſchon aus dem Krieg 1870/71 be⸗ 
kannte Feſtung, die in gerader Linie zwiſchen Metz und 
Reims liegt; die Entfernung zwiſchen Verdun und Reims 
beträgt etwa 100 Kilometer, von Reims nach Paris 
etwa 130 Kilometer; Verdun und Reims ſind ſtarke Feſtungen 
mit großen Fortgürteln. 

Dieſer Sieg iſt natürlich von ungeheurer ſtrategiſcher 
Tragweite. Der Weg nach Paris liegt nun auch für das Rieſen⸗ 
heer offen, das offenbar zu dieſem Durchſtoß zwiſchen Verdun 
und Reims zuſammengezogen worden iſt und das ſo ſtark 
war, daß es beinahe eine halbe Million Streiter über den 
Haufen werfen konnte — auf mindeſtens 400 000 bis etwa 
500 000 Mann darf man die 10 franzöſiſchen Armeekorps wohl 
ſchägen —, denn es hat bis Paris keine Feſtung mehr vor fic). 

„Hinter Metz bei Chalons vor Paris!“ können 
unſere ſiegreichen dortigen Truppen mit dem bekannten Liede 
nun fingen, denn Chalons liegt ſüdlich von der Stellung, die 
ſie jetzt innehaben. 

Im Rücken der ebenfalls auf die Linie Verdun — Reims 
oon Norden her vorſtoßenden deutſchen Truppen liegen 
die noch nicht eroberten Feſtungen Sedan und Mezieres, 
während Longwy, Montmedy und Givet bereits gefallen und 
in deutſchen Händen ſind. 

Wenn ſich die geſchlagenen franzöſiſchen Truppen noch 
nach Reims und Verdun haben zurückziehen können, ſo bilden ſie 
natürlich eine gewiſſe Gefahr für unſere auf Paris vorſtoßenden 

Heeresmaſſen. Aber damit hat unſere Heeresleitung ſelbſt⸗ 
verſtändlich gerechnet, und fie wird ſchon Vorſorge gegen 
dieſe Gefahr getroffen haben. Unſere Heeresmaſſen find jeden: 
ſalls groß genug, um dieſe beiden Feſtungen einzuſchließen und 
trotzdem den Vormarſch auf Paris Fortieten zu fónnen. 
Unjere gefürchteten 42 ⸗Zentimeter⸗Mörſer werden 
hoffentlich dafür ſorgen, daß auch dieſe Feſtungen bald fallen, 
die in ihnen liegenden franzöſiſchen Heere ſich ergeben müſſen 
und unſere dortigen Belagerungstruppen frei werden für den 
Kampf um Paris. 

An dieſem wird ſich auch das Heer beteiligen, das am 
nördlichſten reſp. . von Amiens her gegen Paris 
marſchiert. Sit dieſe Feſtung nicht bereits eingenommen, fo 
dürfte ihr Fall nahe bevorſtehen und dann hat auch dieſe 
Armee keine Feſtung mehr vor ſich auf dem Wege bis Paris. 


So haben wir am Tage vor Sedan wieder einen noch. 


glorreichen Sieg durch Gottes wunderbare Führung errungen! nicht gering jein, wahrſcheinlich aber unſere Verluſte auch nicht. 


agrio geh 9 


. 


Alle näheren Angaben über die vorgeſtrige Schlacht fehlen 


en Reims und Derdun von unſeren Truppen zurückgeworfen. Die Der: 


e borſtöße aus Derdun wurden 
befand ſich während des Gefechts bei der 
verblieb die Nacht inmitten der Truppen. 
Der Generalquartiermeiſter von Stein. 
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r Kriegslage im Weiten. 


Karte zu de 
J Alle aber, die dort Leben und Geſundheit gelaſſen haben, die 
haben ſie geopfert für einen Sieg von entſchei⸗ 
dennder Bedeutung in einer der ruhmvollſten Schlachten, die 


Unſere Siegesbeute und die Verluſte der Franzoſen werden 


die Weltgeſchichte kennt. Das mag den Hinterbliebenen der 
gefallenen ein Troſt fein. Ruhm und Ehre den auf dem 
Felde der Ehre gefallenen, Heil den beiſpiellos tapferen 
Siegern. : 
Daß dieſer ungeheure Sieg unter den Augen unſeres 
ſieggekrönten, allgeliebten Kaiſers errungen worden iſt und daß 
zuch die Armee unſeres Kronprinzen ruhmreichen 
Anteil an dieſem ewig denkwürdigen Siege hat, das wird in 
allen Kreiſen des deutſchen Volkes mit beſonderer Freude und 
jellſtem Jubel begrüßt werden. 
Der Kaiſer auf franzöſiſchem Boden — 130 Kilo⸗ 
neter vor Paris! Das it eine Tatſache, die jedes deutſche 
Herz vor Freude erbeben macht, denn ſie beleuchtet blitzartig 
das glänzende ruhmreiche Vordringen unſeres Heeres, die un⸗ 
widerſtehliche Tapferkeit unſerer Armee, die Genialität unſerer 
Heeresleitung, den Beiſtand des allmächtigen Gottes. 
Das Ausland wird Augen machen, wenn es das erfährt! 
Auch das dichteſte und infamſte Lügennetz unſerer Feinde kann 
gegenüber dieſen Tatſachen nicht mehr ſtandhalten, ſondern 
muß zerreißen wie Spinngewebe. : 
Dankerfüllten Herzens gegen Gott hoffen und wünſchen 
wir, daß er uns weiter beiſteht gegen unſere Feinde 
und daß er durch einen raſchen weiteren un⸗ 
unterbrochenen Siegeszug unſerer Truppen dieſen furchtbaren 
Krieg, der aber doch das Erhebendſte iſt, was deutſche 
Herzen je erlebt haben, bald beenden möge! 
Es lebe unſer Kaiſer! Es lebe unſere 
liegreiche Armee! G. 


* 
Die Preſſe über den Sieg von Verdun. 
(Telegraph. Bericht des Poſ. Tagebl) 

Berlin, 3. September. Die neue Siegeskunde von Reims 
und Verdun wird von der Mehrzahl der Blätter als eine 
Krönung des Feſttages angeſehen, zu dem der Ge⸗ 
denktag von Sedan geworden iſt. 

Die „Voſſ. Ztg.“ ſchreibt: Während Berlin geſtern in 
Flaggenſchmuck prangte, beſonders auch in den Arbei⸗ 
tervierteln, wo bei den Wahlen faſt ausſchließlich ſozial⸗ 
demokratiſche Stimmen abgegeben werden, wohnte tief im Innern 
aller die Hoffnung, dieſer 2. September werde nicht zu Ende 
gehen, ohne daß ein neuer Sieg dem deutſchen Volk kund und 
zu wiſſen getan werde, und dieſe Hoffnung wurde nicht zu⸗ 
ſchanden. Der Tag von Sedan hat durch die geſtrige frohe Bot⸗ 
ſchaft eine neue Bedeutung gewonnen. 

Die „Poſt“ führt aus: Unſer Vormarſch iſt unwiderſtehlich. 
Die neueſte Kundgebung des Generalquartiermeiſters meldet 
uns, zehn franzöſiſche Armeekorps, annähernd eine halbe Million 
Franzoſen ſind geſchlagen. Mit ſtolzer Befriedigung hört das 
deutſche Volk, daß auch ſein Kaiſer mitten im Feld bei ſeinen 
Truppen war. 

Die „Kreuzzeitung“ hebt hervor, daß auch unſer Bun⸗ 
desgenoſſe uns eine gleich würdige überraſchung zum Tage von 
Sedan bieten konnte. 

Der „Lokalanz.“ ſchreibt: Der oberſte Kriegsherr 
In Deutſchland, der bis vor kurzem ſein Hauptquartier in Koblenz 
aufgeſchlagen hatte, iſt auf franzöſiſchem Boden. Dieſe 
Tatſache ſpricht eine deutliche Sprache! Sie lehrt, daß wir ſicher 
ſein dürfen, was wir bisher errungen, nicht wieder zu verlieren. 
Mögen auch Rückſchläge kommen, die in einem ſolchen Krieg kaum 
zu vermeiden ſind. Nie und nimmer mehr würde der Kaiſer ſich 
nach Frankreich begeben, wenn an irgend einer verantwortlichen 
Stelle noch mit der Möglichkeit gerechnet würde, daß wir über 
die Grenze zurückgeworfen werden könnten. Daß der Kaiſer zu 
ſeinem Heer in Feindes Land gegangen iſt, wird ſeinen Eindruck 
fim Ausland ſo wenig verfehlen, wie im Inland. Unſere tapferen 

ruppen aber, die von Anfang an mit der erfolgreichſten Waffe, 
das iſt mit Todesverachtung, für das Vaterland gefochten haben, 
werden einen weiteren Anſporn zur Einſetzung aller Kräfte 
darin erblicken, daß der Kaiſer in ihrer Mitte weilt. Ein neues 
Zeichen iſt aufgerichtet, daß heute ein Band Kaiſer und Fürſten 
und Volk umſchlingt und ſo wird es bleiben. 


* Rückkehr des Vertrauens zu den Sparkaſſen 


an der 


Die Entſcheidung in dem gewaltigen Ringen 
erfolgt, 


ruſſiſch⸗galiziſchen Grenze iſt teilweiſe ſchon 


Wien, 2. Sepiember. 
einwöchige erbitterte Schlacht im Raum Zamoſz⸗ 
Tyſzowoee führte geſtern zum vollſtändigen 
Siege der Armee Anffenberg. Scha⸗ 
ren von Gefangenen, bisher 160 
Geſchütze erbeutet. Die Ruſſen befinden 
fh auf dem Rückzuge über den 
Bug. Auch bei der Armee Dankl, 
die um Lublin angreift, ſind ununter⸗ 
brochen Erfolge zu verzeichnen. In Oft- 
galizien iſt Lemberg noch in unſerem Beſitz, 
gleichwohl iſt die Lage gegenüber dem ſtarken 
und überlegenen ruſſiſchen Vorſtoß ſehr 
ſchwierig. 

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabs: 
Höfer, Generalmajor. 


Das ſiegreiche Vordringen der Öfterreicher gegen die 
Ruſſen erſtreckt ſich auf das zwiſchen Weichſel und 
Dujeſtr liegende ungeheure Gebiet von etwa 400 Silo: 
meter Ausdehnung. Man kann ſich ſchon daraus eine Vor⸗ 
ſtellung machen von der ſchweren Aufgabe, die unſeren Ver⸗ 
bündeten dort geſtellt iſt, zumal wenn man das teils gebirgige, 
teils ſumpfige Terrain und die ſchlechten Wege und Verkehrs⸗ 
verhältniſſe berückſichtigt, worüber wir in einem beſonderen 
Artikel näheres mitteilen. 

Dieſer Rieſenkampf begann bekanntlich mit der für die 
Oſterreicher ſiegreichen 

dreitägigen Schlacht bei Krasnik, 
welche die linke öſterreichiſche Flügelarmee vom 23. bis 
25. Auguſt ausfocht, die die Ruſſen auf Lublin zurückwarf. 
Dort wurde eine ganze ruſſiſche Armeegruppe in der Stärke 
von mindeſtens fünf Armeekorps, alſo 250000 Mann, 
von der öſterreichiſch⸗ungariſchen Armee aufs Haupt geſchlagen. 
Die Schlachtfront hatte eine Ausdehnung von über 70 Kilo⸗ 
metern und reichte von Joſefow an der Weichſel über 
Krasnik bis Turobin. Das Schlachtfeld lag öſtlich der 
Weichſel im Südteile des ruſſiſchen Gouvernements Lublin. 
An der Weichſel ſpringt die öſterreichiſche Grenze ſtark nach 
Norden vor und iſt dort nur 30 Kilometer von Krasnik ent⸗ 
fernt, während ſie nach Oſten zu ſüdlich zurückweicht, ſo daß der 
rechte Flügel der öſterreichiſchen Armee bereits mehr als 60 
Kilometer von der Grenze bis auf das Schlachtfeld zurück⸗ 
zulegen hatte. Im Vormarſche hatte die öſterreichiſch⸗ungariſche 
Armee zunächſt teilweiſe noch auf eigenem Gebiet die ver⸗ 
ſumpfte Region des unteren San und des bei Ulenow in 
den San mündenden Grenzfluſſes Tauew zu paſſieren. 
Nördlich davon erſtreckt ſich auf ruſſiſchem Gebiet eine etwa 
100 Km. breite und in der Marſchrichtung bis zu 20 Km. 
tiefe Waldzone. In ſeiner ganzen ba ijt der Wald 
von Moräſten ſowie verſumpften Waſſeradern durchzogen, und 
wegen der geringen Anzahl von Verbindungen für größere 
Truppenkolonnen mit Artillerie und Trains nicht allzu leicht 
paſſierbar. Das Gelände weiſt zwar nur mäßige Erhebungen 
auf, iſt aber dafür mit ſteil abfallenden und ſchwer zugäng⸗ 
lichen Bergflüſſen bedeckt, deren Schluchten und Verſchnei⸗ 
dungen feindliche Überfälle begünſtigen. Nur in der Richtung 
Tarnogrod⸗Bielgorai⸗Frampol und weiter öſtlich bietet die 
Waldzone günſtigere Vorrückungsverhältniſſe. Die den 
mittleren und weſtlichen Teil der Waldzone bei Janow⸗ 


ſich bei Krasnik, woraus ſich die Bedeutung dieſes Punktes 
im Elſaß 
Straßburg, 2. September. Die „Straßb. Neue Ztg.“ ſchreibt: 
ei dem andauernden Erfolge der deutſchen Truppen auf der 
nzen Linie hat nun auch ſofort wieder das Zutrauen zu 
den Sparkaſſen zugenommen. In der vergangenen Woche 
urde von 554 Einlegern, wovon 71 neue, die verhältnismäßig 
außerordentliche Summe von 254 155,71 M. eingezahlt und an 
858 Einleger die Summe von 76 050,70 M. zurückgezahlt. 
\ Die Macht des deutſchen Anſturms. 
London, 2. September. (W. T. ⸗B.) Der Spezial⸗ 
korreſpondent der „Times“ ſandte aus Amiens einen aus⸗ 
führlichen Bericht über die Kämpfe der letzten Wochen, 


das Lubliner Bergland, das von Annapol an der 
Weichſel bis über Wieprz reicht und eine günſtige Verteidi⸗ 
gungsſtellung gegen einen aus der Waldzone vorbrechenden 
Gegner bietet. 

In dieſer vorbereiteten Verteidigungsſtellung hatte dann 
auch die ruſſiſche Armee die i 


gegen Galizien aufmarſchierenden 
beſtand allem Anſchein nach aus dem Gros der Truppen des 
Militärbezirks Warſchau mit den in Warſchau, Lublin und 
Breit Litowsk ſtehenden 14, 15, 19. und 23. ruſſiſchen 
Armeekorps, ſowie anſcheinend noch einem weiteren Armee⸗ 


wonach das sang Pale 2 a nicht pet ijt. 
la 19 a g A Zwei Armeekorps hatten ie Ruſſen an den Aus⸗ 
x Comer zn e gang der Waldzone nach Krasnik und Bielgorai 

nuglaublicher Schnelligkeit vollzog. vorgeſchoben. Dieſe beiden vorgeſchobenen ruſſiſchen 
Die Deulſchen ließen dem ſich zurücziehenden Heere] Korps wurden am Sonntag, dem 23. Yuguft, von der 
feinen Angenbſütt Ruhe. Flugzeuge, Zeppelin⸗Luftſchifſef offenbar überraſchend aus der Waldzone vorbrechenden 


und gepanzerte Automobile wurden gegen den Feind wie 
Bogenpfeile abgeſandt. Die Übermacht (2) der Deutſchen 
ei jo groß, daß man jie ebenſo wenig wie die Wogen das 
Meeres aufhalten könne. 

Dieſe Anerkennung von feindlicher Seite iſt für unſere 
feta ja ſehr ehrenvoll. Die Übermacht unſerer Truppen 


öſterreichiſch-ungariſchen Armee iſoliert angegriffen und in 
großer Auflöſung zurückgeworfen. Die beiden ruſſiſchen Korps 
verloren dabei 3000 Gefangene, 3 Fahnen, 20 Geſchütze und 
7 beſpannte Maſchinengewehre. Die geſchlagenen zwei 
ruſſiſchen Korps gingen auf ihre weiter rückwärts ſtehende 
Hauptmacht zurück, und die verfolgende öſterreichiſch⸗ungariſche 
Armee ſtieß nun auf dieſe. Es kam zu einer neuen Schlacht 
am 24. und 25. Auguſt, die mit einer vollſtändigen Nieder⸗ 
lage der ruſſiſchen Armee endete, die fluchtartig in der Rich⸗ 
tung auf Lublin zurückging. Die Trophäen dieſer zweiten 
Schlacht bei Krasnik ſind bisher noch nicht bekanntgegeben, 
dürften aber ſehr erheblich ſein. 

Es war den Ruſſen aber gelungen, ſchon nach verhältnis⸗ 
mäßig kurzer Zeit wieder Halt zu machen, eine neue Stellung 
einzunehmen und Verſtärkungen heranzuziehen. Einen Haupt⸗ 
teil dieſer Stellung bildeten die Höhen von Niedrzwica Duza 
an der Straße Krasnit—Lublin, etwa 25 Kilometer ſüd. 
weſtlich von Lublin, 30 Kilometer nordöſtlich von Krasnik. 
Die Ruſſen hatten dieſe Höhen ſtark befeſtigt und verſtärkt. 
Trotzdem gelang es den Oſterreichern, fie ſtürmender 


ſt es aber nicht, die ſie unwiderſtehlich macht, ſondern ihr 
kühner Keiegsmut. 
N Die Anerkennung des Auslandes. 
Malmö (Schweden), 2. September. (W. T.⸗B.) Das „Syd⸗ 
foensta Dagblad“ ſchreibt: Wir bewundern wohl alle in diefer 
Stunde die unerhörte Energie und Kraft, den großartigen Mut und 
das Selbſtvertrauen, womit das deutſche Volk gegen drei, um nicht 
zu ſagen, gegen vier Großmächte kämpft. Abgeſehen von der ſittlichen 
Kraft im deutſchen Volke, iſt es die gute Heeres organiſation, durch 
die das deutſche Volk ein Volk in Waffen ijt, welchen die bisherigen 
Erfolge zu danken find. Was bisher in erſter Linie ausſchlaggebend ge⸗ 
weſen iſt, das ijt die militärijche Erziehung, die Verkörperung des fo 
. deutſchen Drills, welcher nun ſeine Triumphe 


¿+ Pofener Nagebtatt - | | 
Große Ceilerfolgeder Geſterreicher gegendieRuffen! 


zum Glück zu Gunſten der Öjterreicher. Der Draht meldet uns: 
(W. TB.) Die 


bringen. 


Modlibozyce⸗Zaklikow paſſierenden Marſchlinien vereinigen 
ergibt. Am Nordrande der Waldzone bei Krasnik beginnt 


die Oſterreicher erwartet. Die 
ruſſiſche Armeegruppe, die offenbar den rechten Flügel der 
ruſſiſchen Heere bildete, 


* 


Hand zu nehmen. Die Stärke der Ruſſen wird auf 
10 Diviſionen angegeben, was etwa einer Gefechtsſtärke von 
180 000 bis 200000 Mann entſprechen dürfte. Die Nieder: 
lage der Ruſſen muß bedeutend geweſen ſein, da reiches 
Kriegsmaterial ar zahlreiche Gefangene in die Hände des 
Siegers fielen. Die Ruſſen wurden in der allgemeinen Rich⸗ 
tung auf Lublin geworfen. 

Die Ofterreidjer blieben dort in weiterem unausgeſetzter 
Vorrücken im Kampfe mit ihnen, und wie aus der obiger 
Meldung erſichtlich iſt, find fie unter dem Oberbefehl Dankls 
dort weiter ſiegreich geblieben und rücken langſam, aber 
ſtetig vor. 

Den Hauptfieg hat jetzt die ſüdöſtlich von Lublin, be 
Zamoſz kämpfende Armee 


reichern die ruſſiſche Hauptarmee gegenüber, deren Zie 
Lemberg, die Hauptſtadt Oſtgaliziens, ijt. Hier ſteht 
die Sache nicht unbedenklich, da man längſt den Ein⸗ 


Der Wieprz ijt ein 
anfangs von Süden nach Norden ſpäter nach Weſten fließender 
rechter Nebenfluß der Weichſel. Der Bug fließt öſtlich davon 
in derſelben Richtung. Das Gelände zwiſchen beiden Flüſſen 


hat eine Breite von etwa 70 Kilometern. Cholm liegt 
öſtlich von Lublin, in derſelben Höhe, an der Bahn 


Warſchau —Iwangorod —Odeſſa. Gegen die hier vorrückende 
ruſſiſche Heeresgruppe waren die Sſterreicher ebenfalls vor— 
gegangen, und zwar von Lemberg aus in nördlicher Rich⸗ 
tung. Die erſten Kämpfe find für die Sſterreicher ſiegreich 
verlaufen. Es ijt bisher gelungen, die Nuſſen vom öſterreichi⸗ 
ſchen Boden nach Polen zurückzuwerfen, ſo daß ſich die 
letzten Gefechte ſchon ganz auf ruſſiſchem Boden, ab- 
ſpielten. Tomaſow ijt ruſſiſche Grengitation an der Bahn 
Breſt—Litowsk—Lemberg. Wenn man die Orte, an denen 
die letzten Kämpfe ſtattfanden, mit denen vergleicht, an denen 
es bei Beginn dieſes großartigen Ringens gelang, den Vor⸗ 
marſch zum Stehen zu bringen, ſo ergibt ſich daraus un⸗ 


zweifelhaft ein ſiegreiches Vordringen der Öfterreicher. Aller⸗ 


dings verhehlt die öſterreichiſche Heeresleitung nicht, daß ſie 
hier gegenüber dem Vorſtoß überlegener ruſſiſcher Streitkräfte 


einen ſehr ſchweren Stand hat, und es hieß in Privats 
berichten bereits, daß die Ruſſen ſchon bis zu den Höhen 


nördlich von Lemberg vorgedrungen ſeien und 
dieſe beſetzt hätten. Der Sieg der Auffenbergſchen und 
Danklſchen Armeen, die, wie geſagt, auf dem linken 


Flügel des öſterreichiſchen Aufmarſches kämpfen, wird hoffent⸗ 
lich dieſen ruſſiſchen Vorſtoß gegen Lemberg zum Stehen 
Der „Kurjer Lwowski“ meldete am 28. Auguſt, 
daß im Norden von Lemberg unweit der ruſſiſchen Grenze 
die öſterreichiſch⸗ungariſchen Truppen nach Umzinglung der 


zujfigen Gegner dieſe in ſolcher Weiſe geſchlagen haben, 
aß 
50 Geſchütze 
Nachricht von einem eutſcheidenden Siege im Südoſten von 
Lemberg. Die Ruſſen traten einen fluchtartigen Rückzug an 


und über 
kam die 


gemacht 
Am 29. 


viele Tauſende 
erobert 


efangene 
wurden. 


und Verwundeten, 


unter Zurücklaſſung von vielen Toten 
das Kriegsglück 


ſowie 32 Geſchützen. Aber, wie geſagt, 
wechſelte dort bis jetzt einigermaßen. 
Wenn die Oſterreicher, was wir hoffen, auch hier Sieger 
bleiben, io werden ihnen wohl bei der Weichſelfeſtung 
Swangorod noch ſchwere Kämpfe bevorſtehen. Dieſe 
nach der Karte von acht Forts umgebene Feſtung müßte 
immerhin einen ſtärkeren Widerſtand leiſten können. 


Das Schlachtfeld zwiſchen Weichſe 
und Dnjeſtr. 


Zwiſchen Weichſel und Dnjeſtr tobt ſeit einer Woche dir 
öſterreichiſchungariſche Rieſenſchlacht, die immer noch nicht ent 
ſchieden iſt. Nachdem die öſterreichiſchen Heere die Bergletter 
der ſich von Norden nach Südoſten dehnenden galiziſchen Grenz: 
durchſchritten haben, rücken ſie vorwärts, im Weſten mit den 
Ziel Warſchau und Breſt⸗Litowsk im Südoſten, über Rowuc 
Kiew und das Tal des Dnjepr zu erreichen. Die Mitte dieſes 
mehrere hundert Kilometer langen Kriegstheaters füllt der „Pol— 
jesje“, durch die der Pripet ſeine ſchmutzig⸗gelben Wäſſer in 
kaum wahrnehmbarem Gefälle langſam treibt. Sein ganzer nach 
Oſten gerichteter Oberlauf ſieht nichts als ſumpfigen Erlenwald, 
trübe, vom Frühjahrsſchneewaſſer zurückgebliebene Lachen und 
hier und da üppig wuchernde Sumpfblumen. Kein Kirchturm, 
kein größerer Ort, nur ſelten ein ſchmutziges Dorf, deſſen wenige 
Bewohner Torf ſtechen, dabei von der ſtändigen Gefahr bedroht, 
in dem zähen, eklen Schlamm zu verſinken. Eine einzige Bahn— 
linie durchſchneidet bei Rietſchitza dieſen „Poljesje“ genannten 
Sumpfgürtel. Auf ihr haben die Ruſſen Streitkräfte vorge— 
ſchoben, die ſich jetzt noch ſüdlich des breiten Sumpfgürtels ix 
Wolhynien aufhalten. Ob fie denſelben Weg auch zum Rückzugt 
benutzen können, dürfte mehr als fraglich fein. Die öſterreichie 
ſchen Korps werden fie in das Sumpfland hineinjagen, wenn fit 


es nicht vorziehen ſollten, ſich ihnen zu ergeben. Auch im Weſten 
zwiſchen dem „Poljesje“ und der Weichſel dehnt ſich teilweiſe noch 
ödes, erſt an der öſterreichiſchen Grenze von Bergketten einge— 
rahmtes Flachland. Tannenwälder, Sumpfſtrecken, Schilf und 
Weidengeſtrüpp wechſeln mit Strecken fruchtbaren Ackerlandes, 
auf dem ſich dürftige Flecken und Dörfer mit grauen Holzhäuſern 
erheben. Polniſche Landleute in ärmlichen Kleidern arbeiten 
auf den Feldern, während hier und dort rieſige Viehherden bie 
magere Weidefläche abgraſen. Das iſt das Bild der Ebene 
von Lublin. Beſondere Schwierigkeiten bereitet bier dit 
Verpflegung großer Truppenmaſſen. Die einzige Bahnlinie 
führt von Lemberg über Samoſtje nach Lublin und Cholm. Da- 
neben kommt nur noch der Oberlauf des Bug und die allerdings 
zwei Kilometer breite Weichſel in Frage, auf der Kähne von Le: 
trächtlichem Tiefgang die Nahrungszufuhr für die Truppen be 
ſorgen können. Die Feldwege ſind ſchlecht, und die aus grauem, 


klebrigem Lehm gebildete Boden verwandelt ſich bei Regengüſſen 


nur zu oft in kaum zu durchwatenden Schmutz. Es harren alſo 


zine im Rücken decken muß. Nur Vieh kann in reichlichem Maße 
requiriert werden. Das gehört ja dem polniſchen Großgrund— 
beſitzer. Der arme Kleinbauer und Landarbeiter hat dagegen 
ſelbſt nichts. Brot und das bierähnliche „Kwas“ bilden oft ſeine 
einzige Nahrung. 

Anders liegen die Verhältniſſe auf dem öſtlichen Teile 
des öſterreichiſch-ruſſiſchen Kriegstheaters. An die ſtarken Wal⸗ 
dungen des noch auf öſterreichiſchem Boden gelegenen Quellge⸗ 
bietes des Bug ſchließt ſich öſtlich in der Gegend des ruſſiſchen 
Waffenplatzes Dubno flaches Hügelland an, das weiter ſüd⸗ 
öſtlich in die reichen Kornkammern Rußlands ausläuft, in die 
Täler des Dujepr, des unteren Bug und des Dnjeftr. Große 
Dörfer von 200 bis 300 Gehöften reihen ſich aneinander, und die 
aus Lehm gebauten und mit Stroh gedeckten Gebäude bergen 
reiche Vorräte. Zum Teil iſt die Ernte ſchon eingebracht; Vieh⸗ 
herden weiden auf den üppigen Wieſen, und in weiten Gehegen 
tummeln ſich ſehnige Pferde. Hier wohnt der Kleinruſſe mit 
ſeiner typiſch gedrungenen Geſtalt, ſeinem ſtarken Nacken, der 
kleinen Naſe und dem großen Mund, das ſtarre, ſtrohblonde 
Haar um den Kopf rund herum abgeſchnitten. Er beſitzt nichts 
don dem unruhigen Nomadenblut des Großruſſen. Sanft und 
zutmütiger als der Moskowiter, im Gegenſatz zu dieſem von 
ſtarkem Rechtsgefühl beſeelt, iſt er ein phlegmatiſcher und ſchweig⸗ 
jamer Arbeiter, der dem Boden ſeinen natürlichen Reichtum ab- 
ringt und mit Liebe an feiner Scholle hängt. Was die öſter⸗ 
reichiſch-ungariſche Armee braucht, ¡ft in dieſen Gegenden im 
Überfluß vorhanden. Gute Straßen, reichliche Transportmittel 
und nicht zuletzt ein ausgedehntes Bahnnetz ſtehen ihr zur Ver⸗ 
fügung. Gelingt es ihr, die wenigen Grenzfeſtungen zu neh- 
men und die ruſſiſche Armee entſcheidend zu ſchlagen, dann ſteht 
der Weg in das reiche Innere Rußlands mit Moskau als ſernem 
Biel offen. 8 
* 

Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung 
ſchreibt zu dem ſiegreichen Vordringen der Hfterveidyr: 

Nach hartem Ringen iſt es den ſtandhaften und tapferen 
Truppen Sſterreich⸗-Ungarns gelungen, den Feind zum Weichen 
zu bringen und ihm ſchwere Opfer zuzufügen. Einen deutlichen 
Anhalt für die Größe des Sieges bietet die Zahl der erbeuteten 
Geſchüße. In außerordentlich ſchwierigen Verhältniſſen haben 
glänzende Führereigenſchaften mit ſtaunenswerten Leiſtungen der 
Truppen zuſammengewirkt. In Deutſchland wird dieſe ruhm⸗ 
reiche Waffentat mit Begeiſterung begrüßt werden. Wir beglück⸗ 
wünſchen aus tiefſtem Herzen Kaiſer und König Franz Joſeph 
zu dieſem Tage; mit wärmſten Empfindungen gedenken wir auch 
der heldenhaften Streiter und ihrer Führer. 

Die „Poſt“ ſchreibt: Wenn die Schlacht oder vielmehr das 
Schlachtenkonglomerat, in das die Öiterreicher an der galiziſchen 
Grenze verwickelt ſind, eine volle Woche gedauert hat, ſo läßt 
Thon dieſe einfache Tatſache einen Schluß auf die ungeheure 
Bitterkeit des Ringens zu. Die ganze Front ſcheint ſich im 
Laufe der Zeit verſchoben zu haben, was ebenfalls zugunſten der 
Bfterreicher fie" N). une Alm Fae 
Auszeichnung des Generals Rennenkampf. 
Petersburg, 2. September. Petersburger Telegr.- i 
Der Kaiſer hat dem General Rennenkampf tie 1 5 N: 
den Wladimirorden mit Schwertern verliehen. 

* 


Landesverräter in Galizien. 

Aus dem öſterreichiſchen Preſſequartier meldet der Kriegs⸗ 
berichterſtatter Herrings dem „Lokalanz.“ über ruſſenfreund⸗ 
liche Spione folgendes: 

Die außerordentliche Tapferkeit der öſterreichiſch-ungariſchen 
Truppen, die ſich in dem gemeldeten Siege offenbart, faßt alle 
Beſorgnis für die gegenwärtig noch bedrängten Truppen nörd⸗ 
lich Lembergs ſchwinden. Die öſterreichiſche Heeresleitung muß 
indes viel unter der Spiongge einheimiſcher Ruſſen⸗ 

reunde leiden, die den Feind am Tage durch verſchieden⸗ 
rbige Rauchſäulen und nachts Durch Lichter perſtän⸗ 
igen. Auch Siegesſignale gelangen in lkſtiger Weiſe 
zur An Eine Prozeſſion wurde abgefaßt, der ein 
Heiligenbild vorangetragen wurde, das auf einem Spiegel 
pet war. Wenn es gelingt, die Ruſſen in ein gefährliches 
SN drängen, werden fie ſtets von Spionen aus der Falle 


„Worte an Rumänien.“ 


Bulareſt, 2. September. (W. T.⸗B.) Heute abend ijt von 
einem angeſehenen liberalen Politiker zur Aufklärung der Lage 
eine Broſchüre: „Worte an Rumänien“ erſchienen, worin der 
Verfaſſer ausführt, daß ſeit 1878 Rumänien nur Gutes von 
Deutſchland erfahren habe. Woher alſo plötzlich dieſer 
Ausbruch von Haß gegen Deutſchland? Ein ſolcher Ausbruch 
der Gefühle iſt 1870 nicht ſelbſtverſtändlich geweſen, weil damals 
der Krieg Deutſchlands ohne Folge für uns war, heute aber, wo 
der Krieg für die Herrſchaft Rußlands über die Länder geführt 
wird, zu denen auch Rumänien gehört, iſt dieſer Ausbruch nichts 
als ein Beweis des gänzlichen Mangels für die Inter ⸗ 
eſſen des rumäniſchen Volkes. 
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Die Beſchießung Antwerpens. 


In Bodenbach eingetroffene ſtellungspflichtige Ungarn aus 
Amerika, die über Liverpool nach Antwerpen gekommen und 
dort mehrere Tage zurückgehalten worden waren, erzählen, 
daß die Deutſchen am vorigen Dienstag mit dem 
Bombardement Antwerpens begonnen hätten. 
Dabei hätte ein Zeppelinluftſchiff eingegriffen, das Bom ben 
auf die Forts warf. Die Verwirrung in Antwerpen 
ſei kaum zu beſchreiben, und die Stimmung der Bevölkerung, 
die ſich von Frankreich und England verraten glaube, eine 
verzweifelte. Die Flucht der königlichen Familie nach 
England wurde ſtündlich erwartet. (Sie iſt inzwiſchen erfolgt.) 
Während man früher die Deutſchen verfolgte, behandle man 
jetzt die noch in Antwerpen zurückgehaltenen Deutſchen mit 
großem Reſpekt. („Berl. Lok.⸗Anz.“) 


der öſterreichiſchen Truppenverpflegung ſchwere Aufgaben, da ſie 
die Bedürfniſſe ihres Heeres durch die Anlegung großer Waga- 


| 


¿+ WPofener Gayevtah. $ 
Ein neuer Beſuch eines Zeppelin: 
Luftſchiffs über Antwerpen. 


Aus Antwerpen über Kopenhagen bzw. Rotterdam wird dem 
„Berl. Lokalanz.“ von neuen Beſuchen unſerer Zeppelinluftſchiffe 
über Belgiens Hauptfeſtung berichtet: 

Ein Zeppelinluftſchiff erihien Mittwoch gegen 3 Uhr früh 
über der Stadt und eröffnete ein heftiges Bombarde⸗ 
ment, das großen Schaden anrichtete; es gab viele 
Tote. Das Luftſchiff wurde mit Gewehren und Kanonen be- 


ſchoſſen. 
Paris in Angſt. 


Aus Zürich wird ein Befehl des Militärgouverneurs bon 
Paris dem „Berl. Tagebl.“ übermittelt, worin es heißt: In 
vier Tagen, vom 30. Auguſt ab, müſſen die Hausbeſitzer, 
Pächter und Mieter ihre Häuſer zwiſchen der alten und neuen 
Befeſtigungszone demoliert haben, widrigenfalls werden ſie 
vom Militär geſprengt. 

Die Behandlung der Kriegsgefangenen 
iſt ſchändlich. 

Den „Leipziger Neueſten Nachrichten“ wird aus Warnsdorf 
in Böhmen geſchrieben: 

Einen intereſſanten Brief eines Kriegsgefangenen aus 

rankreich erhielt am 23. d. MiS. Frau Kade an der ſächſiſch⸗ 
böhmiſchen Grenze von ihrem Sohne. Der Brief iſt am 5. Auguſt 
in, Paris gelgrcben und durch eine Mittelsperſon dem öſter⸗ 
reichiſchen Botſchafter übergeben worden, der ihn mit dem Stem⸗ 
E der Botſchaft verſah, nach Wien mitnahm und von dort be- 


ördern ließ. Der Sohn 8 daß er, mit 3000 anderen Per- 
onen kriegsgefangen ſei. Er erhalte täglich nur einmal 
rot und einen Liter Waſſer. Sie fürchten alle, nach 
einer Kolonie verſchickt zu werden. Die Behandlung iſt 
niederträchtig. 


Die Beſatzung „Naiſer Wilhelms 
des Großen“ gerettet. 


Berlin, 2. September. (W. T.⸗B.) Nach einer Meldung 
des Kommandanten des nach einem Gefecht bei Rio del Oro 
in neutralem Gewäſſer von den Engländern angegriffenen und 
geſunkenen Ea Hager a „Kaiſer Wilhelm der Große“ ijt 
wahrſcheinlich die geſamte Beſatzung gerettet. 


Kleine Kriegschronik. 


Auszeichnung des baheriſchen Kronprinzen. 

Der König von Bayern hat dem Kronprinzen Rupprecht 
durch den Kriegsminiſter Generaloberſten Frhrn. v. Kreß das Groß⸗ 
kreuz des militäriſchen Max⸗Joſef⸗Ordens überbringen laſſen, und 
zwar dasſelbe Stück, das der Urgroßvater des Kronprinzen, König 
Ludwig J., als Kronprinz 1807 erhalten hat. Der Orden, der nur 
für Kriegstaten verliehen wird und mit dem Penſionen und ſonſtige 
Vorzüge verbunden ſind, hat von dem Kriege 1870/71 her nur noch 
vier Ritter, darunter den Generalfeldmarſchall Prinzen Leopold, den 
Bruder des Königs. 


8 Millionen Hilfsgelder der Dentſchamerikauer. 

Wie dem Deutſch-⸗Amerikaniſchen Wirtſchaftsverbande milge— 
teilt wird, beabſichtigen die Deutſch-Amerikaner durch ihre Orga— 
niſation einen Fonds von 2 Millionen Dollar letwa 8 Millionen 
Mark) aufzubringen zur Unterſtützung der Hinterbliebenen der 
deutſchen Gefallenen. Dieſe Summe ſoll auf die einzelnen Städte 
der Vereinigten Staaten je nach dem Verhältnis des in ihnen 
vertretenen Deutſchtums umgelegt werden. 


Der Bifchof gegen Abbé Wetterlé. 
Der „Elſäſſer“ veröffentlicht in Fettdruck folgende Erllä⸗ 
rung des Biſchofs Adolf von Straßburg: 

„Der frühere Redakteur Wetterls, der immer erklärt dee daß er 
auf dem Boden der deutſchen Verfaſſung ſtehe, als deutſcher Bürger 
ſeine Pflicht loyal erfülle, und der den Eid als Reichstags⸗ und Land⸗ 
tagsabgeordneter geleiſtet hat, full. nach einem Bericht der, Kölniſchen 
Volkszeitung“ im „Echo de Paris“ einen von ihm unterzeichneten 
Artikel veröffentlicht haben, der mit ſeinen früheren Erklärungen und 
Eiden in offenbarem Widerſpruch ſteht. Sobald wir die Tatſache 
authentiſch feſtgeſtellt haben, werden wir uns veranlaßt ſehen, gegen 
Wetterlé mit kanoniſchen Strafen vorzugehen. 


Feſtnahme eines Deutſchen 5 fs 
auf einem holländischen Schiff. 
„Der Handelsſachverſtändige bei den deutſchen Geſandtſchaften 
bei den Zentralamerikaniſchen Staaten, Dr. Wilhelm Gerla dy 
ift, wie der „Berl. Lokglanz.“ hört, am 25. Auguſt in engliſche 
Kriegsgefangenſchaft geraten. Er befand ſich auf der 
Rückr ie nach Deutſchland an Bord eines holländiſchen 
Schiffes und wurde kurz vor dem Eintreffen in Rotterdam 
von den Engländern, die das Schiff angehalten hatten, in Haft 
genommen. 


Engliſche Geſchenke für die notleidenden Belgier. 


Die kanadiſche Regierung beabſichtigt, dem belgiſchen Volle 
für ſein heldenhaftes Verhalten ein Geſchenk beſtehend aus größeren 
Mehlladungen anzubieten. Die engliſchen Zeitungen haben 
Sammlungen für die notleidenden Belgier eingeleitet. 


Wird der Krieg lange dauern? 

Dieſe Frage kann man heutzutage oft hören. Eine bes 
ſtimmte Antwort geben zu wollen, wäre vermeſſen. Aber 
Generalmajor Keim, der Vorſitzende des Diſch. Wehrvereins, 
meint, daß es wohl möglich iſt, eine Antwort zu geben in 
allgemeinen Umriſſen unter ſachlicher Abwägung der erreichten 
militäriſchen Erfolge, ſowie unter Berückſichtigung der politi⸗ 
ſchen Ziele, die durch dieſen Krieg erreicht werden ſollen und 
erreicht werden müſſen. Es hält einen harten Friedens⸗ 
ſchluß für unvermeidlich und führt im „Tag“ aus: 

„Denn darüber wollen wir uns doch nicht täuſchen, daß 
man einem beſiegten Deutſchland ſicher das 
ganze linke Rheinufer ſowie Dit- und Weſtpreu⸗ 
ßen abgenommen hätte. Wir ſind aber jetzt ſchon in 
der günſtigen Lage, den Widerſtand der weſtlichen Gegner, Frank 
reich, England, Belgien, zu Lande als ſo gründlich erſchüttert 
anſehen zu können, daß dort das Kriegsziel erheblich näherge⸗ 
rückt iſt. Der franzöſiſche Plan — der an ſich richtig war — 


——— — l — 
nördlich wie ſüdlich Metz durchzuſtoßen, um unſer Vordringen 
in Belgien zum Stehen zu bringen, ſchejterte an der Tapferkeit 
der Truppen, ſowie an der Überlegenheit der Führung. Damit il 
der Kriegsplan der Franzoſen, wie ja auch in Paris 
amtlich zugeſtanden wurde, in der Hauptſache als geſcheitert 
anzuſehen. Es iſt jetzt ſehr ſchwer für fie, das von den Deut⸗ 
ſchen durchgeſtoßene ſtrategiſche Netz wieder zuſammenzuflicken, 
und dabei wird ihnen auch General French nicht viel helfen 
können, der anſcheinend jetzt den wahren Generaliſſimus des 
ſranzöſiſch⸗engliſchen Heeres darſtellt. Der Gegenſtoß unſerer 
Heere in Nordfrankreich-Südbelgien iſt wuchtig und ſiegreich ge⸗ 
führt worden und damit der erſte Abſchnitt des Krieges in Frank⸗ 
reich feſtgelegt, der uns ganz Belgien labgeſehen vorläufig von 
Antwerpen) ferner die Gebiete der Moſel, Maas, Schelde Aisne, 
alſo den weitaus größten Teil des nordöſtlichen Frankreichs, in 
unſere Hände gegeben hat. Man wird einwenden, daß in jenen 
Gebieten noch ſtarke, unbezwungene Feſtungen liegen, Verdun, 
Toul, Cpinal, Belfort, die den Krieg ähnlich wie 1870/71 in die 
Länge ziehen müßten, ganz abgeſehen von der Rieſenfeſtung 
Paris. Dazu möchte ich folgendes bemerken: Die gewaltige 
Wirkung unſerer ſchweren Artillerie gegen die 
ſtärkſten Anlagen neuzeitlicher Befeſtigungskunſt haben einen 
Faktor zu unſeren Gunſten in die Kriegführung gebracht, der 
Zeitgewinn, Menſchenſchonung und ſtrategiſche Vorteile in fic) 
ſchließt, deren Bedeutung jetzt ſchon zu überſehen iſt. Auch was 
die Dauer des Krieges angeht. Denn ein im Felde geſchlagener 
Gegner, der in ſeinen Feſtungen keinen Schutz mehr findet — 
und die franzöſiſchen Feſtungen bieten ausnahmslos dieſen Schutz 
auf längere Zeit nicht mehr — der muß entweder bald Frieden 
anſtreben oder ſich der ſchließlichen Vernichtung ausſetzen. Die 
engliſchen Truppen können ſich am Ende letzterer entziehen und 
irgendwo auf ihre Schiffe gehen. Die belgiſche Armee iſt hoff⸗ 
nungslos in Antwerpen eingeſchloſſen, bliebe alſo nur noch das 
wiederholt geſchlagene, in ſeinem inflerften Weſen erſchütterte 
franzöſiſche Heer, das nicht mehr wie 1870/71, geſtützt auf Feſtun⸗ 
gen, lange Widerſtand zu leiſten vermöchte. Es kommt hinzu, daß 
angeſichts der fortdauernden Niederlagen die Revolution in 
irgend einer Form das Haupt erheben könnte, was naturgemäß 
unter allen Umſtänden der deutſchen Kriegsleitung zugute käme. 
Vielleicht auch dem franzöſiſchen Wunſche, dem Kriege raſch ein 
Ende zu bereiten, weil jede Verlängerung des Kampfes die 
franzöſiſchen Opfer vermehren müßte. 

Am Ende beſinnt es ſich auch darauf, wenn ihm der Weg 
zu einem neuen Rachekrieg auf Generationen hinaus militäriſck 
verſperrt wird, daß ehrlicher, friedlicher Anſchluß an 
Deutſchland ihm eine beſſere Zukunft ſichert als dieſe Vere 
ſchwörerrolle, in der es ſich ſeit 40 Jahren gefällt. Offen ge⸗ 
ſtanden, glaube ich an eine ſolche gänzliche Sinnesänderung der 
Franzoſen vorläufig nicht, aber daran glaube ich, daß, wenn 
man beim Friedenſchluß von 1871 nicht den großen Fehler ge: 
macht hätte, ihnen das Ausfallstor Belfort zu überlaſſen, 
ihre Kriegsluſt überhaupt erheblich gedämpft worden wäre. Die 
einzigen Erfolge, die ihnen in dieſem Kriege zeitweiſe zufielen, 
haben ſie eben unter Benutzung von Belfort errungen und da⸗ 
durch unſere Offenſive im Süden erſchwert. 

Jedenfalls ſchließt ſich von Tag zu Tag der eiſerne Ring 
jeſter um die geſchlagenen Truppen, die von Weiten und Norder, 
auf Paris zurückweichen, daran können auch die hohlen Prokla⸗ 
mationen der Herren in Paris nichts ändern. Ob es ihnen noch 
gelingt, über Paris hinaus nach Süden auszuweichen, oder ob 
ſie ſich bei Paris zuſammenballen zu einem letzten verzweifelten 
Widerſtand, muß ſich bald herausſtellen. In erſterem Falle 
würde ſich eine ſtrategiſche Lage ergeben ähnlich derjenigen im 
Winter 1870, nur daß der Fall von Paris eine Frage von 
Wochen ſein würde, wie damals von Monaten. In letzterem 
Falle könnte ein zweites Sedan erſtehen, das dann wohl gleich⸗ 
bedeutend wäre mit dem Ende des Krieges gegen Frankreich. 

Was England angeht, jo können wir ihm bei feiner infu 
laren Lage nicht recht ans Leben — vielleicht im Luftkrieg — 
das müßte in Agypten und Indien geſchehen. Es liegt aber in 
Weſen der engliſchen Politik, daß fie unbedenklich ihre Bundes» 
genoſſen im Stiche ließe, wenn es bei drohenden Gefahren in 
Afrika und Aſien geboten erſcheint, am Ende aüch unter dem 
Druck der öffentlichen Meinung mit Deutſchland Frieden zu 
ſchließen, den wir dann zu diktieren hätten. Natürlich müßien 
die Herren Grey und Genoſſen vorher verſchwinden. Dik 
Kriegslage im Oſten iſt nach den letzten großartigen dente 
ſchen Erfolgen ſowie denjenigen unſeres Verbündeten im reja 
lichen Galizien eine ſehr günftige, und ein konzenkriſcher 
Vormarſch der Hauptkräfte in der Richtung auf 
Warſchan kann ſtrategiſche Lagen herbeiführen, gleichbedentent 
mit Gefährdung der ruſſiſchen Rückzugslinien. Gelingt das, je 
wäre der Haupthelfer in jedem Kriege mit Rußland die Weitt 
des Raumes, mattgeſetzt. Jedoch ſelbſt für den Fall, daß es den 
ruſſiſchen Armeen gelingt, ſchließlich die Verteidigungslinie 
Kowno—Grodno-Breſt-Litowsk zu erreichen, die auch ihre 
Operationsbaſis war, jo könnten wir ruhig abwarten, bis 
die vollbrachte Abrechnung im Weſten aud Ruß⸗ 
land zum Frieden zwingen müßte. 

Es iſt eine ungeheure Auseinanderſetzung, die 
der Vecnbigung des Krieges folgen muß, unter allen Umſtänden 
würdig des ungeheuren Einſatzes, den das deutſche Volk willig 
auf ſich genommen hat. Je eher und wuchtiger ſolches unſeren 
Feinden vor Augen tritt, deſto eher werden ſie auch geneigt ſein, 
einem für ſie ausſichtsloſen Kriege — das darf man 
jetzt ſchon ohne Ruhmredigkeit jagen — ein Ende gemacht gy 
febou.” 


Meteorologiſche Beobachtungen in Poſen. 
rr rr A, 
Barometer | Ten: 
Datum reduz. auf 0,9 i peras 
und 8 5 Wind Wetter poet 
79 m > | in Cel 
Stunde Seehöhe | Grad 
September | | 

2. nachm. 2 Uhr 761,4 NW fehwach Regen +10, 
2. abends 9 Uhr 761.0 W ſchwach bedeckt +15,2 
3. morgens 7 Uhr 760,3 NW Leif. Zug! Regen -+13,) 


0,7 mm Niederſchlag am 3. September. 
Grenztemperaturen der letzten 21 Stunden, abgeleſen am 3. Sep 
tember morgens 7 Uhr: y 
2. Sept. Wärme⸗Minimum: -+- 19,3% „ 
3. . VimeMNaimum: + 125° „ 


